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«Wenn ich an etwas Freude habe, 
kann ich tagelang daran herumbas-
teln, bis es funktioniert», sagt Roger 
Suter. So geschehen, als der Maler-
unternehmer aus Zürich-Witikon vor 
rund 16 Jahren von der Denkmal-
pflege gebeten wurde, Lincustra zu 
flicken. Weil diese Art der Wandbe-
kleidung heute kaum mehr hergestellt 
wird, ging das Pröbeln los. Suter: 
«Ich fand zig Möglichkeiten heraus, 
wie es nicht funktioniert, und dann 
irgendwann eine, die funktioniert.»

Was nicht ersetzt werden kann, muss geflickt werden. 
Das gilt für Lincustra, eine Wandbekleidung aus dem 
19. und 20. Jahrhundert. Unternehmer Roger Suter hat 
lange getüftelt, bis er einen Weg gefunden hat, um 
das Material zu renovieren, dessen Produktion beinahe 
erloschen ist.

Das Herzensprojekt 
eines Malermeisters
Text und Bilder Raphael Briner

Eine verlorene Technik wird mit anderen Mitteln zu neuem Leben erweckt.
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mehreren Arbeitsschritten, wobei 
 zwischen die Silikonschichten jeweils 
ein Netz kommt. «Zuerst versuchten 
wir es ohne Armierung, aber dann 
war das Material zu elastisch und der 
Rapport stimmte nicht», erzählt der 
Malermeister.

Sechs Zutaten
Wenn der Abguss ausgehärtet ist, 
 füllen ihn die Maler/innen mit der 
Sutocrusto-Masse, deren Zusammen-
setzung geheim bleibt. Suter verrät 
nur, dass sie aus sechs Komponenten 
besteht und jedes Mal frisch an-
gemacht werden muss, weil sie nicht 
gelagert werden kann.

Lincustra? Das ist ein Kunstwort aus 
«linum» und «crusta», den lateinischen 
Ausdrücken für Leinen und harte 
Schale. Das Material für die Wand-
bekleidung ist Linoleum, das im 
Wesentlichen aus Leinöl, Korkmehl 
und Jutengewebe besteht. Günstigere 
Varianten sind aus Pappmaché gefer-
tigt. Für die Herstellung von Lincustra 
gab es spezielle Druckerpressen, 
 welche die Muster mit hohem Druck 
ins Linoleum reinpressten. Diese Tech-
nik kam in der Zeit des Historismus 
und des Jugendstils zum Einsatz, seit 
den 1870er-Jahren bis zirka 1914.

Als der Erste Weltkrieg ausbrach, wur-
den die Walzen der Druckerpressen 
eingeschmolzen, um aus dem so 
gewonnenen Metall Waffen herzustel-
len. Gemäss den Informationen, die 
Suter zur Verfügung hat, haben ganze 
drei Walzen bis heute überlebt, die 
aber nicht mehr zum Einsatz kommen.

Das Material, mit dem oft die Wände 
von Treppenhäusern bekleidet wor-
den waren, wurde mit der Zeit brüchig 
und hätte durch neue Lincustra 
ersetzt werden müssen. Das war und 
ist mangels Druckerwalzen nicht 
möglich.

Bleibt das Flicken, welches das 
F. Suter Malergeschäft europaweit 
exklusiv anbietet. Wobei Flicken 
eigentlich nicht der richtige Ausdruck 
ist. An schadhaften Stellen entfernen 
die Maler und Malerinnen das Lincus-
tra und ersetzen es durch Sutocrusto, 
wie das Ergebnis der Tüfteleien des 
Chefs heisst.

Bei der Gipserei abgeschaut
Der erste Schritt des Prozesses ist ein 
möglichst grossflächiger Abguss 
der bestehenden Lincustra an unbe-
schädigter Stelle. Dafür verwenden 
die Maler einen 2-K-Silikon. Bekannt 
ist diese Technik von der Gipserei her. 
Mit ihr werden Negativformen von 
Stuckaturen hergestellt, um diese 
dann mit Gips auszugiessen.

Im Unterschied zum Gipserhandwerk 
verwendet Suter aber keine Form für 
den Abguss, sondern zieht das Silikon 
mit der Traufel auf die Lincustra auf 
und presst es rein. Das geschieht in 

Oben links: Roger Suter trägt die Masse auf das Negativ auf. Oben rechts: Ein Stück 
Original- Lincrusta. Unten: Lincustra mit Sutocrusto-Ergänzungen in einem Treppenhaus in 
der Stadt Zürich.

«Ich fand zig 
Möglichkei ten 
heraus, wie es nicht 
funktioniert. Und 
irgendwann eine, 
die funktioniert.»
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Der Sutocrusto wird mit einem Netz 
verstärkt. Falls das Material nicht auf 
einer Wandfläche, sondern zum Bei-
spiel um eine Säule herum zu montie-
ren ist, kann man es mit einem Föhn 
erwärmen, wodurch es wieder elasti-
scher wird.

Bei der Rezeptur des Sutocrusto 
waren nicht nur Elastizität bei gleich-
zeitiger Formstabilität entscheiden-
de Anforderungen. Das Material 
musste auch so beschaffen sein, 
dass es mit den zur Zeit der Lincus-
tra-Anwendung gebräuchlichen Bin-
demitteln beschichtet werden kann. 
Das waren vor allem Ölfarben, aber 
auch Kaseinfarben und Bierlasuren.

Der Stift holte Tropfbier
Dem einen oder der anderen mögen 
Bierlasuren als ein Relikt aus grauer 
Vorzeit erscheinen. Doch das sind sie 
nicht. Der 50-jährige Suter erzählt, 
dass ihn sein Lehrmeister oft ins Res-
taurant, in dem sie jeweils den Znüni 
einnahmen, geschickt habe, um 
Tropfbier zu holen. So bezeichnet 
man Bier, das bei Zapfen in die Auf-
fangwanne fliesst und dort stehen-
bleibt.

Abgesehen davon, dass frisches Bier 
im Gegensatz zum Tropfbier etwas 
kostet, ist es weniger geeignet zur 
Herstellung von Farbe. Der Alkohol 
mindert die von der Stärke erzeugte 
Klebrigkeit der Flüssigkeit. Diese ist 
jedoch entscheidend.

Das F. Suter Malergeschäft
Franz und Vreni Suter gründeten 
am 11. September 1972 die Einzel-
unternehmung F. Suter Maler-
geschäft in Zürich. Genau 40 Jah-
re später, am 11. September 2012, 
übernahm Sohn Roger den 
Betrieb (gefeiert wurde mit einem 
Wurstsalat, wie es auf der Website 
des Unternehmens heisst). Roger 
Suter, Jahrgang 1974, ist eidge-

nössisch diplomierter Maler-
meister, Fachexperte SMGV, 
Dozent für Architektur- und Kunst-
geschichte an der Meisterschule 
und in anderen Lehrgängen. 
Seit dem Jahr 2023 amtet er als 
Schulleiter Weiterbildung an der 
Ostschweizer Malerfachschule in 
 Sulgen TG. Suter ist zudem 
Vorstandsmit glied des Zürcher 

Malermeister- Verbands. Politisch 
aktiv ist er als FDP-Gemeinderat 
in der Legislative der Stadt Zürich.

Das F. Suter Malergeschäft hat 
insgesamt vier Mitarbeitende. Das 
Angebot umfasst sämtliche Arbei-
ten in der Innen- und der Aussen-
renovation, wobei alte Techniken 
ein Schwerpunkt sind. /

«Stärke ist ein wunderbares Bindemit-
tel für Lasuren», sagt Suter. Der Maler 
oder die Malerin macht das Tropfbier 
mit Farbpulver an und trägt es auf. 
Ein Vorteil: Wenn etwas nicht gelingt, 
lässt sich eine Bierlasur leicht abwa-
schen. Wenn das Ergebnis zufrieden-
stellend ist, wird sie mit Öl- oder auch 
Schellack fixiert.

Aufträge aus Osteuropa
Sutocrusto ist das «Herzensprojekt» 
von Roger Suter und seinen Mitarbei-
tenden und nur in bedingtem Mass ein 
Nischenprodukt. Etwa alle zwei Mona-
te erhalten sie einen Auftrag. In der 
Stadt Zürich stehen noch viele Häuser 

aus der Zeit des Historismus und des 
Jugendstils. Aufträge kommen aber 
auch aus dem Ausland, etwa aus 
 Berlin, Dresden, Augsburg oder Prag. 
In solchen Fällen fährt Suter hin und 
nimmt ein Negativ ab oder er lässt 
sich ein Stück des Lincustra schicken. 
Dann wird das zu ersetzende Stück in 
der Werkstatt in Zürich gegossen, 
 verschickt und am Zielort von einhei-
mischen Handwerkern montiert.

«Das Verarbeiten ist kein Hexenwerk», 
stellt Roger Suter fest, jede Fachper-
son, die Tapezieren könne, sei auch in 
der Lage, Sutocrusto zu applizieren 
und so Lincustra zu flicken. /

Das Lösen des Gusses aus der Form und das fertige Produkt.


